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Der Heidelberger Rechtsanwalt Dr. Raoul Kreide berät bei
GSK Stockmann Familienunternehmen – unter anderem
in Krisensituationen.

Durch die Krise, fertig, los!
„Unternehmer sollten jetzt handeln, dann kann die Krise auch eine Chance sein“,

empfiehlt Rechtsanwalt Dr. Raoul Kreide.

pflicht. Aber viele klammern sich aktuell noch an
„letzte Strohhalme“. Der 1. Januar ist zudem nur
noch wenige Wochen entfernt. Die Restrukturie-
rungsrichtlinie wird hier in den allermeisten Fäl-
len nicht helfen – auch wenn das von der Politik
gerne so verkauft wird. Der „Metzger von neben-
an“, das mittelständische Familienunternehmen
ist hier nicht im Fokus. Zudem: Wer schon zah-
lungsunfähig oder überschuldet ist, dem stehen
die neuen Instrumente gar nicht mehr zur Verfü-
gung.

Was raten Sie Unternehmern?

Kreide: Vermeiden Sie den Blindflug! Sie müssen
jetzt wissen, wo Sie stehen. Ist eine Insolvenzan-
tragspflicht absehbar, zählt jeder Tag. Denn gute
Beratung braucht gute Planung, also Zeit. Wer
hingegen strategisch vorgeht, der kann diese Kri-
se auch dazu nutzen, um alte Strukturen aufzu-
brechen und überfällige Modernisierungen anzu-
gehen. Dann wird die Krise zur Chance.

Kontakt: raoul.kreide@gsk.de

„Durchhalten“ – von uns als Gesellschaft wie von
den Unternehmen und ihren Mitarbeitern.

Warum warnen Sie vor dem Eindruck einer „fal-
schen Sicherheit“?
Kreide: Zahlungsunfähigkeit führt schon seit
dem 1. Oktober wieder zur Insolvenzantrags-

Die Insolvenzantragspflicht wurde – teilweise –
bis zum 31. Dezember ausgesetzt. Nun plant der
Gesetzgeber, die europäische Restrukturierungs-
richtlinie bis zum Jahreswechsel in deutsches
Recht umzusetzen, um Unternehmen ein weiteres
Sanierungswerkzeug an die Hand zu geben. Wir
sprachen darüber mit dem Heidelberger Rechts-
anwalt Dr. Raoul Kreide.

Herr Kreide, wird jetzt alles gut?
Kreide: Ich kann nur dringend davor warnen, sich
in falscher Sicherheit zu wiegen. Tatsächlich ist es
in diesem Jahr noch einmal zu einem neuen his-
torischen Tiefstand der seit mehr als zehn Jahren
stetig abnehmenden Insolvenzzahlen gekommen.
Das klingt fast zynisch, wenn man sich anschaut,
wie die Unternehmen um ihre Existenz kämpfen
müssen.

Die Zahlen täuschen?
Kreide: Der Gesetzgeber hat berechtigt und in
bester Absicht Insolvenzanträgen im Frühjahr ei-
ne Auszeit verordnet. Nun gibt es zum Glück Licht-
blicke, dass die Corona-Pandemie bewältigt wer-
den kann. Kurzfristig gilt jedoch: Gefordert ist

�� Eine weitere soziale Komponente:
Neben Eigenkapital und Investorengel-
dern wird das 12,5-Millionen-Euro-Pro-
jekt durch Kredite der Umweltbank fi-
nanziert, die mit ihren Kundeneinlagen
ausschließlich ökologische Projekte reali-
siert und andererseits in Vorhaben und
Unternehmen investiert, die im Einklang
mit den 17 Zielen für nachhaltige Ent-
wicklung der Vereinten Nationen stehen.

Vor diesem Hintergrund scheinen die
beiden bekennenden Mannheimer mit
dem Konversionsgebiet Taylor, das nach
dem Willen der Stadt zu einem „Green
Business Park“ werden soll, den idealen
Ort für ihr Vorhaben gefunden zu haben.
Auf einem zwischen Radeberger Straße
und Cecil-Taylor-Ring gelegenen Ab-
schnitt errichteten Walter und Fischer
zwei jeweils zweistöckige Gebäude in
Holzbauweise.

Das dabei verbaute Holz bindet mehr
als 2500 Tonnen CO2, die Photovoltaik-
Anlage schafft eine jährliche Produktion
von über 450 Kilowatt peak (kWp). der
Strom wird den Mietern zu günstigen
Konditionen zur Verfügung gestellt. „So-
weit uns bekannt ist, sind wir die ersten
in Deutschland, die bei einer Gewer-

beimmobilie ein Mieterstrommodell an-
bieten“, so Walter.

Dazu leisten noch 24 Elektroladesäu-
len und etliche Stellplätze für Fahrräder
ebenso einen Beitrag zu nachhaltigem
Wirtschaften wie das Car-Sharing-Mo-
dell, das den „Honeycamp“-Mietern zur
Verfügung steht. Mit Maßnahmen wie
diesen haben Fischer und Walter ver-
sucht, bei größtmöglicher Reduktion ein
Maximum an Ressourcenschonung he-
rauszuholen. Schließlich ist Architekt
Claus Fischer überzeugt: „Man kann
nicht ökologisch bauen, sondern man

kann letztlich nur ressourcenschonend
bauen.“

Beide Gebäude bieten auf insgesamt
9100 Quadratmetern unter anderem bis
zu 76 „Waben“, sprich Ateliers und Werk-
stätten mit einer lichten Höhe von
4,80 Meter im ersten und bis zu 3,20 Me-
ter im zweiten Stock. Die Optik der Räu-
me ist dabei laut Fischer hochwertig,
aber auch ganz bewusst rau gehalten mit
nackten Holzwänden und Betonböden,
die reichlich Platz für individuelle Gestal-
tungsmöglichkeiten vorhalten. Die mo-
natliche Miete für eine bedarfsgerecht
ausgestattete Standardeinheit mit rund

ter anderem eine Kaffeerösterei, eine
kleine Brauerei, Entwickler eines neuen
3-D-Druckverfahrens und eine Werk-
statt, die alte Volkswagen-Automobile
mit Elektroantrieb ausrüstet.

Vielfältige Gemeinschaft

Ihnen stellt das „Honeycamp“ nicht nur
die nötige Infrastruktur in flexibel ge-
staltbaren, nachhaltigen Arbeitsräumen
und bei individuell planbaren Laufzeiten,
sondern auch ein organisches wachsen-
des Netzwerk an Kreativen und Wert-
schöpfern aller Bereiche und Hierarchie-
ebenen, die voneinander lernen, profitie-
ren, gemeinsam Ideen entwickeln und
direkt umsetzen können. So kann auch
nicht jeder Handwerker oder Kreativ-
schaffende so einfach ein „Honeycam-
per“ werden. „Es muss schon passen“,
betont Walter. Wer lediglich eine günstige
Räumlichkeit für ein Lager suche oder ei-
ne Werkstatt, in der er still vor sich hin
werkeln kann, der sei hier an der falschen
Adresse. Wer dabei sein will, muss viel-
mehr die Bereitschaft haben, selbst mit-
gestalten und kooperieren zu wollen. ��

gung wird spätestens im kommenden
Frühjahr Realität, denn die Nachfrage ist
enorm. Schon kurz nach Beginn der Ver-
marktung waren bereits rund 50 Prozent
der Flächen reserviert. Inzwischen gibt es
laut Joachim Walter bereits eine Wartelis-
te. Unter den ersten Reservierern waren
nach Angaben der Verantwortlichen un-

120 Quadratmetern Fläche liegt bei
850 Euro, aber auch Einheiten mit bis zu
1000 Quadratmetern sind realisierbar.

Bei voller Belegung werden im „Bie-
nenstock“ auf Taylor 50 Unternehmen
mit insgesamt 300 bis 400 Mitarbeitern
ihre Heimstatt haben, erwarten Fischer
und Walter. Und die projektierte Vollbele-

„Man kann nicht ökologisch bauen,
sondern man kann letztlich

nur ressourcenschonend bauen.“
Claus Fischer,

Architekt und Mitbegründer
Honeycamp Holding
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Freiräume: Das Honeycamp will auch ein organisch wachsendes Netzwerk an Kreativen und
Wertschöpfern aller Bereiche und Hierarchieebenen sein. Bild: Honeycamp/oh

Einbau-
schränke 

Teppiche

Gardinen

gute
Ideen

Q7,17, am Ring,   
68161 Mannheim

0621-86241132  
www.doerr-ma.de

R

in Mannheim

Q7
am Ring

Wohnen wie eine Eisprinzessin


